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Abstract
Vom Stimmungskalkül im Bild
 „Kann ich mehr malen, als ich sehe?“
Untersuchung zu den stimmungsbildenden Mitteln in 
der expressionistischen Malerei

Thema des Unterrichtes waren die expressionistische 
Landschaftsmalerei und ihre stimmungsbildenden 
Mittel. Mit einem Besuch im Museum wurde das The-
ma Expressionismus eröffnet und Aspekte der Werke 
wie Farben, Raum, Flächen, Linien und Komposition 
wurden analysiert. Im Unterricht folgten darauf ver-
schiedene Entwürfe in Kleinformaten, welche sukzes-
sive eine Vielfalt von bildnerischen Etüden ergaben. 
Es wurde nach vorgegebenen, emotional starken The-
men wie Ohnmacht, Trauer, Happiness etc. gearbeitet. 
Neue, experimentelle Verfahren wurden erprobt, ver-
schiedene Medien ausprobiert. Mal wurde zu zweit, 
mal in Kleingruppen und mal im Plenum diskutiert, 
und vor allem wurde dazwischen immer wieder gut 
hingeschaut. Aus den Studien entwickelten sich lau-
fend Variationen durch Vergrössern, Verkleinern, 
Skelettieren, Umstellen, Kombinieren, Drehen, Wie-
derholen und Variieren. Erweiternd kamen zu den so 
entstandenen Etüden in Schwarz-Weiss mit flächigen 
und linearen Anteilen Farbstudien hinzu. Mit selbst 
hergestellten monochromen Farbkarten wurden Farb-
klänge, Abstufungen und Nuancen auf ihre Wirkung 
hin erforscht und verbessert. Die Studien thematisier-
ten unter anderem die Qualität, Quantität und Nach-
barschaft von Farben. Fortlaufende Gruppengespräche 
boten klärende Lösungen im Prozess zu dringlichen 
Fragen bezüglich Bild, Farbe und Form. Die vielfälti-
gen Herangehensweisen unterstützten die Hauptauf-
gabe. Expressionistische Kunstwerke wurden in den 
Etappen weiterhin untersucht nach Duktus, Bildauf-
bau und Komposition. Im Vergleich mit den eigenen 
entstehenden Arbeiten konnten hauptsächliche Merk-
male des Expressionismus herausgefiltert werden. Im 
Anschluss flossen die Studien in den Hauptauftrag ein 
und ein grossformatiges expressionistisches Land-
schaftsbild in Acryl wurde umgesetzt.
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Sachanalyse

Münter Gabriele, Gegen Abend 190901

gegründete Künstlergruppe bekannt. Sie markierte 
mit ihrer Entstehung den Beginn des deutschen Ex-
pressionismus. Die Malereien und Grafiken der «Brü-
cke» war in der Ausstellung mehrheitlich vertreten. 
Gezeigt wurde eine unkonventionelle Malerei, die auf 
subjektiver Erfahrung beruht, welche sich geschicht-
lich mit dem Wandel der Industrialisierung, dem Le-
ben in den Grossstädten und dem damaligen sozialen 
Wandel gleichzeitig entwickelte. In dieser Anlage und 
in diesem Zusammenhang steht die folgende Aufgabe.

Orte und ihre Wirkungsweisen
Das Displacement als kunstpädagogische Strate-
gie ermöglicht eine direkte Auseinandersetzung vor 
dem Original. Die physische Präsenz eines Werkes 
unmittelbar zu empfinden, die Wirkung der Gestal-
tungsmittel, Bildsprache, Herkunft sowie Botschaften 
und Funktionen von Werken direkt vor dem Original 
zu analysieren und zu interpretieren ist eine grosse 
Chance. Die Kunst des Expressionismus bedeutet, sich 
von einer traditionell gängigen Bildformel zu lösen. 
Die Kunst der «Brücke» ist eher subjektiv, persönlich 
und zeigt sich in ihrer Eigenwilligkeit mit teilweise 
verwegenen Kompositionen, ohne dem Versuch zu 
unterliegen, real oder naturalistisch abzubilden. Es 

Unterrichtseinheit: 7 Doppellektionen 
Untersuchung zu den stimmungsbildenden Mitteln in 
der expressionistischen Malerei
Leuchtende Farben, schwungvoll aufgetragen, schrill 
verzerrte Perspektive, mächtige Wolkengebilde, zer-
furchtes Landstück, fehlfarbige Hügelketten, kräftig 
dynamische Pinselstriche. Wie war wohl das Lebens-
gefühl der Künstlergruppe «Brücke»? Kann ich mehr 
malen, als ich sehe?

Inhalt
Mit den vorhergegangenen Arbeiten in Tusche der 3. 
Klasse waren bereits diverse Mal- und Zeichentech-
niken und der Einsatz von raumbildenden Mitteln 
erprobt worden. Das Thema Malerei und Landschaft 
stand für den weiteren Verlauf des Semesters im Vor-
dergrund. Die Idee einer grossformatigen expressiven 
Malerei in Acryl entwickelte sich aufgrund des ange-
dachten Museumsbesuchs für das Herbstsemester. In 
der Begegnung mit den Originalen können werkim-
manente, historische, biografische und rezeptionsäs-
thetische Betrachtungsansätze eingesetzt werden. Ak-
tuell lief im Aargauer Kunsthaus die Ausstellung «Back 
to Paradise», welche Meisterwerke des Expressionis-
mus zeigte. Als «Brücke» wurde die 1905 in Dresden 
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Thomas Lehnerer, Methode der Kunst. Würzburg: Königshausen und Neumann, 1994, S. 147.
Baselitz Georg, Paranoia, 1960
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und der Einfluss des Unvorhersehbaren ist wichtig. Im 
Dialog mit dem Unerwarteten soll ein Charakteristi-
kum des Gestaltungsprozesses von Kunst aus erfahren 
werden.

Die so realisierten bildnerischen Etüden sind auf dem 
Weg zum Hauptauftrag unerlässlich. Mit dieser Me-
thode wird das bildnerische Vokabular durch Zufall 
erweitert, und somit befinden wir uns, wie Lehnerer in 
«Methode der Kunst» pointiert definiert, im richtigen 
Fach: «Wer in der Kunst nicht grundsätzlich experi-
mentiert, wer seine Methode nicht wirklich frei lässt, 
der arbeitet gar nicht im Bereich der Kunst, sondern 
im Bereich der Mechanik.» 02
Formal passende Darstellungen werden gesucht und 
deren mögliche Steigerung zum Beispiel in Form von 
Gegensätzen und/oder Kontrasten erprobt und ver-
handelt. Themenfelder wie Farbe, Funktion, Kompo-
sition lassen das prozesshafte Ergebnis reifen und die 
Arbeit Gestalt annehmen. Ein gewünschter Berüh-
rungspunkt ist es, die grundlegenden Mittel, Verfahren 
und Arbeitsweisen der bildenden Kunst kennen- und 
anwenden zu lernen. Analysieren, Argumentieren und 
Auswerten gehören ebenso dazu wie das Erproben von 
medial Neuem. Selbstständigkeit, Eigenverantwortung 

tauchen Fragen zu Schönheit, Emotionen und starken 
Gefühlen auf. Wie sind solche Bilder zu rezipieren? 
Was war der Antrieb für die Kunstschaffenden? Bedarf 
es dazu eines spezifischen Wissens? 
Im Zusammenhang mit den Kunstwerken treten Fra-
gen nach der eigenen Wirklichkeit auf. Der Museums-
raum bietet Platz für gemeinschaftliche Recherchen, 
Betrachtungen und Diskussionen.

Intention und Methoden
Im eigenen künstlerischen Schaffen soll selbstän-
dig der Prozess und das Realisieren vom Entwurf bis 
zum Endprodukt miterlebt und gestaltet werden. Ein 
spezifischer Teil ist experimentellen Entwurfsverfah-
ren gewidmet, welche das Entwickeln, Suchen und 
Entdecken thematisieren. «Experimentieren» (lat. 
experimentum = Versuch, Erfahrung) als eine wissen-
schaftliche Methode gelangt in den BG-Unterricht. 
Das Experimentierfeld wird genutzt, um neue Ent-
wurfstechniken kennenzulernen. Die eigenen, vor-
gefertigten Schemata und Klischees sollen verlassen 
werden, um neue Formansätze, Formensprachen und 
unbekannte Formgebungen zu finden. Die Eigendyna-
mik des Materials und der Verfahren für die Entwick-
lung von Vorstellungsmöglichkeiten sind zu nutzen 
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und Organisationsfähigkeit werden gefördert, um ein 
eigenes Instrumentarium im Entwerfen, Skizzieren 
und Malen zu entwickeln. Die visuellen Erkenntnisse 
werden jeweils im Duo oder in der Gruppe geteilt, aus-
getauscht und verhandelt.

Ziele
Im gesamten gestalterischen Prozess wird die Mög-
lichkeit geboten, über die eigenen Ideen und die der 
anderen nachzudenken. Unterschiedliche Meinun-
gen und Wert- und Weltvorstellungen sowie Gefühle 
können über Themenfelder wie Hoffnung, Aggressi-
on, Glück, Ohnmacht etc. verhandelt und thematisiert 
werden. Eigene Erlebnisse und Erfahrungen können 
verglichen und interpretiert werden. Die medialen 
Fähigkeiten können erweitert und der Fachjargon auf 
dem Gebiet der Malerei entwickelt werden. In den Ge-
sprächen kann das Vertreten der eigenen Meinung im 
Umgang mit den entstanden Arbeiten ebenso heran-
reifen.
Ziel der Hauptarbeit (grossformatige Malerei) ist es, 
ein erkenntnisgenerierendes, eigenständiges Projekt 
zum Abschluss zu bringen. Der Entstehungsprozess 
steht dabei genauso stark im Zentrum wie das fertig-
gestellte Projekt. Der Auftrag beinhaltet ebenso Fra-
gen zu Informationsbeschaffung, Problemlösung und 
Selbstreflexion. Thematisch erweitert wird die Arbeit 
mit einem Ausblick in den abstrakten Expressionis-
mus und mit dem spielerischen Abschluss eines expe-
rimentell-assoziativen Gedichtes.

02

03

0401

Unbekannt FD I 2017
Fischli / Weiss, Beliebte Gegensätze 1982
Tine Melzer, Taxidermy for language-animals, a book on stuffed words by Tine Melzer. Zürich: Rollo Press, 2016.
Recherche, Farben&Emotionen 2017

01
02
03
04



09 | 099

Recherche, Farben&Emotionen 2017
Recherche, Farben&Emotionen 2017
Recherche, Farben&Emotionen 2017

05
06
07

0202

07

05

06

04



TINA Z‘ROTZ

Skizze/Aufbau
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"Die Aufgabe des Künstlers ist zu erdichten, nicht zu berichten." Oscar Wilde

Funkti
on

 der 
Farb

e k
en

nen
 und an

wen
den

Duktus (Pinselführung) erproben und anwenden

Harmonie oder Spannung?

>G
EG
EN
SÄ
TZ
E

Auftrag (Dispersion), 

- Wie komme ich mittels Etüden zu meiner Hauptarbeit?

MATERIALITäT

Thema verdichten 

Hauptarbeit: Malerei

Dispersion, Mal-Karton
Roller, Pinsel breit, Wanne Lappen
Pinsel div.>Stupfpinsel, Wasserbehälter, Paletten
Acrylfarben
Gouachefarben
Abdeckband
Seidenpapier weiss
Schwämme
_Kartonstreifen&Wellkarton
_Plastiksäcke

Aufräumen

Vorführung Bilder und Ergebnisse 

Treff PLENUM

Countdown

Kunstbetrachtung Werkvergleich (Bild-) W
irkung erkunden 

Doppellektion: kucken

((Vernissage))
INDISCHE SNACKS - Wasser / Saft
Auswahl:
WT Abstrakter 
Expressionismus

TISCHe HOCHKLAPPEN

Neue Wilde

"G
ERÄUSC

HE / W
ört

er 
/ F

rag
men

te"
 Gruppe: "Experten Palaver" 

Emotional: 

Formal: 

Bildhaft:

Bewegung -
haarsträubend schwarz -

in meinem Kopf -

will es Sehgewohnheiten aufbrechen 

-

         JETZT



TINA Z‘ROTZ

Beschreibung der UE
Sequenz 1 Back to Paradise

Nach einer kurzen Einführung in den Museumsknigge 
für Gruppen beginnt die Exkursion mit einem ausge-
wählten Werk in der Ausstellung «Back to Paradise, 
Meisterwerke des Expressionismus aus dem Aargauer 
Kunsthaus und dem Osthaus Museum Hagen». 
Als erste Bildbetrachtung schauen wir gemeinsam 
das Werk Frühling in Flandern von Erich Heckel aus 
dem Jahre 1916 an. Das Ölgemälde zeigt eine kahle, 
zerklüftete Landschaft, die mit dem Titel völlig kont-
rastiert. Das Gemälde ist den Teilnehmenden bis an-
hin unbekannt. In Kleingruppen erarbeiten sie eine 
thematische Bildbetrachtung. Die einzelnen Grup-
pen betrachten Teilaspekte am Werk, welche sie im 
Anschluss als «Expert_innen» im Plenum vorstellen. 
Analysiert werden Farben, Raum, Flächen, Linien und 
Komposition. Dazu erstellen sie eine subjektive Liste 
von Adjektiven, welche zum Werk passen. Bei verblei-
bender Zeit recherchieren die Gruppen zu stilistischen 
und stilgeschichtlichen Fragen, wie zur Bedeutung des 
Bildes in seiner Entstehung oder zum Thema, was die 
Absichten und Anliegen der Künstler_innengruppe 
«Brücke» waren.
Im Anschluss an die Präsentationen schwärmen alle 
in die Ausstellung und suchen sich ein Werk aus. Ein-
zeln wird eine Bestandsaufnahme eines Landschafts-
bildes mittels «Fünf-Sinne-Check» erarbeitet und eine 
Skizze erstellt. Für Notizen und Skizzen im Museum 
dürfen nur Bleistifte verwendet werden. Später, im Fo-
yer, wird die Skizze aus der Erinnerung nachträglich 
koloriert.
Für mich stellt sich die Frage: Wie kann die Ausstel-
lung sinnig nachbehandelt werden?
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Münter Gabriele, Landschaft mit weisser Mauer 1910
Kunsthaus Aarau
Heckel Erich, Frühling in Flandern 1916
Nolde Emil ,Steigende Wolken 1927
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Sequenz 2

05

07

06

Experimentelle Verfahren

Leitprogramm 
Nach einem kurzen Rück- und Ausblick zum Muse-
umsbesuch werden zum Einstieg mit dem Beamer ex-
pressionistische Landschaftsmalereien projiziert. Mit 
verschiedenen Aufgaben wird die Klasse angeleitet, 
die Werke auf Papier mit unterschiedlichen Medien 
zeichnerisch und malerisch umzusetzen. 
Im ersten Setting werden im Minutentakt, mit weisser 
Neocolorkreide (wasserfest), mehrheitlich «blind» re-
spektive kaum auf die Projektion schauend die Werke 
zeichnerisch festgehalten. Es entstehen kleinformati-
ge Studien, welche zunächst auf dem Blatt kaum sicht-
bar sind. Im Anschluss daran werden sie mit Tusche 
übermalt und kommen erst dann richtig zur Geltung. 

Der etwas eng gehaltene Auftrag verhindert den An-
spruch des Genauseinwollens, das exakte Kopieren 
muss in diesem Setting definitiv losgelassen werden. 
In einem nächsten Schritt im selben Setting werden 
auf dem Kleinformat verschiedene Pinselstärken er-
probt. Zum Beispiel werden weitere Studien mit einem 
breitem Flachpinsel und verdünnter Tusche erneut in 
schnellen Zügen ohne viel nachzudenken gemalt. 
In der Folge wird in der dritten Studie mit einem 
dünnen Rundpinsel und der verdünnten Tusche wei-
tergemalt. Entstanden sind vielfältige Etüden von 
schwarz-weissen Landschaften mit flächigen und li-
nearen Anteilen.
Die Zufallsfrottage
Von Hand gerissene Papiere werden auf den Tisch 
fallen gelassen und ohne weiter einzugreifen (kein 
Platzieren der Schnipsel) montiert. Der so entstandene 
Bildgrund wird mit einem weissen Papier abgedeckt. 
Die Oberflächenstruktur des Bildgrunds wird mittels 
flachgelegtem schwarzem Wachsmalstift auf das Pa-
pier übertragen (Frottagetechnik, DVD Max Ernst ). Die 
Teilnehmenden stellen mehrere Frottagen mit unter-
schiedlich gerade oder kurvig gerissenen Papieren als 
Bildgrund her. Aussortierte Frottagen gelangen in die 
Klassen-Tauschbörse und werden weitergegeben. 

Aus den so entstandenen Etüden werden neue Ensem-
bles und Kombinationen zusammengefügt. Einzelne 
Elemente werden weggerissen und neu zusammen-
gesetzt. Bei Bedarf wird mit Tusche (Feder/Pinsel/Bin-
sen) zeichnerisch ergänzt oder flächig ausgemalt. Mit 
dem Verfahren der Frottage und der Collage wird nach 
einem Formenrepertoire innerhalb des ausgewählten 
Themas gesucht. J‘AIME LES GRANDES EMOTIONS.

Etüden Frottage
Etüden Pinsel 1
Schmidt-Rottluff Karl, Tal  mit totem Baum 1937

05
06
07
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Sequenz 3

06

Auschnitt mit Sucher finden
Etüden Mix 5
Etüden Stappel

04
05
06

Sucher sucht
Für die Hauptarbeit gilt es, aus den Themengebieten 
zu Stimmung und Atmosphäre eines für die eigene Ar-
beit auszuwählen. 

Die Themen sind:
_Bedrohung / Aufruhr
_Hoffnung / Sehnsucht
_Glück / Happiness / Harmonie 
_Hoffnungslosigkeit / Ohnmacht / Zerrissenheit
_Zorn / Aggression
_Trauer / Schwermut 

Die Etüden auf Papier werden auf dem Pult ausge-
legt und begutachtet. Zwei verschieden grosse Sucher 
(viewfinder) helfen aus den vielfältigen Etüden Aus-
schnitte auszuwählen, welche zu den ausgewählten 
Themen passen. 

Darauf wird erneut an den Etüden gearbeitet. Neue 
Variationen entstehen durch Ausschneiden, anders 
Zusammenfügen, Vergrössern, Verkleinern, Skelettie-
ren, Umstellen, Kombinieren, Drehen, Wiederholen, 
Variieren … Die so panaschierten Collagen dienen zur 
Pointierung der gewählten Stimmung und zur maxi-
malen Steigerung. Ziel ist es, die Spannung im Bild bis 
aufs Äusserste hochzuschrauben. 
Die neu entstandenen Etüden werden in Gruppen 
diskutiert und mit dem Sucher allenfalls erneut nach 
noch spannungsvolleren Ausschnitten abgesucht. In 
Kleingruppen werden die Studien zusammen mit der 
Lehrperson nach sichtbaren Argumenten zum Thema 
untersucht. Speziell bei diesem Setting ist, dass die 
«Autorin der Arbeiten» nichts dazu sagen darf, die 
Gruppe gibt ausschliesslich ihre Schilderungen ab. So 
entsteht eine lebendige Diskussion, ohne dass die Au-
torin der Arbeiten in die Defensive gehen muss. Im An-
schluss daran halten alle in Stichwörtern fest, was sie 
in der Gruppe herausgefunden haben. Die Erkenntnis-
se werden später mit der Klasse geteilt und an der WT 
festgehalten.
Im Anschluss daran werden die bestehenden Etüden 
angepasst und weiterentwickelt. Das Augenmerk liegt 
auf den formalen Ebenen. 

Die Fragen sind: 
Welche Formen erzeugen Spannung?
Wie kann ein Ausdruck verstärkt, gesteigert, pointiert 
werden?
Wie kann das Thema gezielt in die ausgewählte Stim-
mung gebracht werden? 

04
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Sequenz 3

15
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Etüden Mix 1
Etüden Mix 2
Etüden Mix 3
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Sequenz 4

Farbstudien in Arbeit
Farbstudien in Arbeit
Farbstudien in Arbeit

01
02
03

Farben-Intuition
Im nächsten Schritt wird Farbe thematisiert. Dem 
ausgewählten Themenfeld entlang wird nach einer 
passenden Kombination aus mehreren Farben ge-
sucht. Zuerst werden Mischfarben hergestellt und 
monochrome Farbkarten angefertigt. Diese werden in 
unterschiedlich breite Streifen geschnitten. Die Brei-
tenverhältnisse definieren die Wirkmacht und Do-
minanz der Farben zueinander. Die Nachbarschaft 
von Farben wird bestimmt (hell/dunkel, Kontraste …) 
und so wird das Themenfeld farblich interpretiert. 
Die Farbstudien werden auf ein Studienblatt geklebt. 
Es werden drei unterschiedliche Farbstudien erarbei-
tet. Die unterschiedlichen Farbklänge, Abstufungen, 
Nuancen machen Wirkung, Steigerung und Einfluss-
nahme durch Quantität sichtbar. 
Weitere Fragen tauchen auf, wie zum Beispiel: Welche 
Farbkombination ist treffend für den Ausdruck von 
Aggression? Was heisst Ausdrucksfarbe, oder Seelen-
farbe? Beeinflussen Farbe und Form die Stimmung des 
Bildinhaltes? Wer spricht da von einer ungeduldigen 
Farbe?
Während dem Prozess bringen Gruppengespräche 
oft klärende Lösungen zu Fragen wie (Bild-)Wirkung, 
Farbe und Form etc. Beschreibende Wörter wurden 
gesucht: durchlässig / hart  / aufgebrochen  / zerstü-
ckelt  / wolkig – homogen / starr /  lücken – leerstellen  
/  bewegt –  starr  / grob – fein  / wellig – gerade.
Die vielfältigen Herangehensweisen und die daraus 
erarbeiteten Studien sind zentral auf dem Weg zur 
Hauptaufgabe. Das Experimentieren fordert heraus. 
Nicht immer ist es einfach, den roten Faden zu sehen 
und an der noch nicht ganz geheuren Arbeitsweise 
festzuhalten, um die Etüden voranzutreiben bis hin zu 
adäquatem Farb- und Forminhalt.

02
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12 x KEYWORDS
Zur ausgewählten Stimmung werden mindestens 12 
Adjektive gesucht, zum Beispiel Bedrohung: beängs-
tigend, bedrängend, beklemmend … etc. In Kleingrup-
pen werden bis anhin unbekannte expressionistische 
Kunstwerke (Landschaftsmalerei) nach Duktus, Bild-
aufbau und Komposition untersucht. Damit werden 
die Farbigkeit, der formale Aufbau und die Stilmerk-
male des Expressionismus noch einmal aufgefrischt. 
Noch einmal wird das Thema der Landschaft aufge-
bracht. Was ist eigentlich alles Landschaft? Fast end-
los können Begriffe gesucht werden – Bergkette, See, 
Meer, Hafen, Kanal, Fluss, Teich, Bäume, Himmel, 
Wald, Hügel, Busch, Nebel, Wolken, Blitz, Regenbo-
gen, Gebäude, Siedlung, Fahrzeuge, Brücken, Sand, 
Kies, Erde …

Die Bildfindungen werden abgeschlossen, die Um-
setzung und der Transfer der Etüden hin zur Malerei 
(Grossformat) stehen an. Die Frage ist: Wie werden die 
Ideen und Studien in die Hauptarbeit umgesetzt?
Mit einem live tutorial der Lehrperson zur Acrylma-
lerei, farbigem Grundieren, dem Duktus wird in die 
Hauptarbeit eingeführt. Individuell wird der Malkar-
ton grundiert, mit dem Pinsel vorgezeichnet etc. 

Kleinere Studien zum Pinselduktus werden erarbeitet 
und unter der Beachtung der folgenden Begriffe er-
probt: 
grosszügig / aggressiv / zaghaft / stupfend / stottern / 
stossend / wischend / kurze oder lange Striche oder 
gar Punkte / Ausrichtung – längs, diagonal – quer-
beet / waagrecht.

18

Farb- und Formstudie
Farbstudie und Keywords
Farb- und Formstudie
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Sequenz 6

Zwischenstand Hauptarbeit
Zwischenstand Hauptarbeit
Abschlussarbeit
Zwischenstand Hauptarbeit
Abschlussarbeit
Abschlussarbeit
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TISCHe HOCHKLAPPEN
Zum Abschluss der Sequenzen gibt es eine Vernissage. 
Im BG-Saal werden die Arbeitstische unterschiedlich 
positioniert, die Tischplatten hochgeklappt, bis sie zu 
einer senkrechten Fläche werden, und die fertigen Ar-
beiten daran befestigt. Im Klassenverband werden die 
Arbeiten angeschaut und gewürdigt. Die Noten sind zu 
diesem Zeitpunkt kommuniziert, es entstehen Diskus-
sionen. 

Der Zyklus wird mit einer experimentell-assoziativen 
Aufgabe abgeschlossen.
An der Wandtafel hängen Kopien von Kunstschaffen-
den des Abstrakten Expressionismus. In Kleingruppen 
von drei Personen wird je ein Werk aus den Kopien 
ausgewählt und je ein Werk von den Malereien der 
Klasse. Jede Gruppe wählt zwei Werke, von denen sie 
begeistert, irritiert, verunsichert oder was auch immer 
ist und mit welchen sie arbeiten möchte. Nach einer 
stillen Betrachtung wird zu den zwei Werken je ein 
persönliches (präreflexives) Gedicht geschrieben. Die 
Arbeiten sollen im Vergleich nach Unterschieden und 
feinsten Details in Aussage und Emotion untersucht 
werden. Darauf wird nach einem 11-Wörter-Raster auf 
fünf Zeilen ein Gedicht erstellt. 
Hier ein Beispiel:

Bewegung –
haarsträubend schwarz –
in meinem Kopf –
will es Sehgewohnheiten aufbrechen –
 JETZT

Die Gedichte werden innerhalb der eigenen Gruppe 
erprobt und alle später in der Präsentation der Klasse 
vorgeführt. Beim finalen Feedback im Anschluss ist in 
Erfahrung zu bringen, dass die Bilder des Abstrakten 
Expressionismus nach der eingehenden Beschäftigung 
mit dem Expressionismus leichter zugänglich waren. 
Einzelne erklären, dass sie, obschon sie wohl kaum je-
mals so ein Bild aus dem Abstrakten Expressionismus 
bei sich zu Hause aufhängen würden, doch für diese 
Art von Kunst ein Verständnis entwickelt hätten. 

01

02

03

Abschlussarbeit
Abschlussarbeit
Abschlussarbeit

07
08
09

Sequenz 7



TINA Z‘ROTZ

Materialsammlung

Back to Paradise     Exkursion Kunsthaus Aarau  
- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - - - -- - - 14. November 2017 

	
Beschreibung/Bestandsaufnahme/Analyse   
 

Bildbetrachtung 2      Einzelarbeit 15' 
         
 
 
Wähle eine andere Landschaftsdarstellung aus der Ausstellung zum Vergleich. 
 
Künstler_In & Werk 
 
1. Bildbetrachtung: 
Mache einen Fünf-Sinne-Check  
Was sehe ich? Was könnte ich hören, schmecken, riechen und was fühlen? 
 
 
 
 
 
2. Analyse:    
Vergleiche die beiden Arbeiten bezüglich Komposition, Farbgebung, Malweise, 
Abstraktionsgrad etc. 
 
 
 
 
 
 
 
 
3. Interpretation: 
Die Interpretation führst du gänzlich in 
Eigenregie. Die folgenden Fragen die-
nen nur dazu, dich im Nachdenken zu 
inspirieren. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
4. Halte die Arbeit zeichnerisch fest: Skizziere  
_Gesamtansicht                                    Zeichne auf der Rückseite* 

	

Um welche Themen drehen sich die Werke? 
Vergleiche die Orte und möglichen Situationen. 
Was verbindet die Bilder inhaltlich, was unter-
scheidet sie? 
Gibt es bestimmte Botschaften und Absichten der 
KünstlerInnen? Was wollten sie wohl ausdrücken? 
Gibt es Unterschiede im Malstil? 
Was bewirkt die Titelgebung der Arbeiten? 
 
Vielleicht versuchst Du eine stilistische Zuordnung. 

Arbeitsblatt Museum
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Material/Equipment

Skizzenpapier
Kopierpapiere A4
Wachsmalstifte schwarz / weiss
Pinsel / Feder / Binsen
Tusche

Papier für Montage
Scheren
Klebstreifen
Leim
Bleistift
Scheren
Japanmesser
Lineal
Mal-Karton
Dispersion

Roller
Pinsel breit
Farb-Wanne 
Lappen
Pinsel div.
Stupfpinsel
Wasserbehälter
Paletten
Acrylfarben
Gouachefarben
Abdeckband
Seidenpapier hell
Schwämme
Kartonstreifen
Wellkarton
Plastiksäcke

Beamer
Auftragskopien div.
Bildermaterial:
Expressionistische Werke



GRUPPENARBEIT 
Rezipieren einmal anders _ experimentell-assoziatives Verfahren  

 
Sucht aus den Klassenarbeiten und aus den Bildern an der Wandtafel je ein Werk aus, 

welches euch begeistert und mit welchem ihr arbeiten wollt. 
  
Auftrag: "Elfengedicht" 
Euer Fokus liegt auf der Erstellung von Gedichten zu den zwei 
Werken nach einem vorgegebenen Schema, dem "Elfen-Raster". 
 
Zeit: 20 Min. 
Präsentation: 3 Min. / pro Person werden ein oder mehrere Gedichte vorgetragen 
Material: Papier, Stift 
 
1. Schritt 
 Betrachtet still die zwei ausgewählten Werke. Vergleichend untersucht jede(r) 
 Einzelne die Arbeiten nach Unterschieden, feinsten Details in Thema, Aussage 
 und Emotion. 
 
2. Schritt 
 Jede(r) Einzelne unter euch bearbeitet die zwei Werke mittels des unten 
 stehenden "Elfen-Rasters" und erstellt pro Werk ein Gedicht. 
 
Elfen-Gedichte bestehen aus 11 Wörtern auf 5 Zeilen. 
Das folgende Schema hat sich bewährt: 
1 1 Wort  Der erste Eindruck oder eine Farbe/Form 
2 2 Wörter Zwei Eigenschaften / Adjektive 
3 3 Wörter Wo ist es 
4 4 Wörter Noch ein Einfall 
5 1 Wort  Ein letztes Wort 
 
Hier ein Beispiel: 
1   Bewegung - 
2   haarsträubend schwarz - 
3   in meinem Kopf - 
4   will es Sehgewohnheiten aufbrechen - 
5   JETZT 
 
3. Schritt 
 Lest euch gegenseitig die Elfengedichte vor. 
 
4. Schritt 
 Diskutiert darüber und bestimmt was vorgetragen wird. Jede Person der 
 Gruppe soll einmal lesen, es müssen nicht alle Texte gelesen werden aber 
 beide Werke mit einem oder zwei Gedichten behandelt. 
 
Fragen dazu sind:  Wie wollt ihr die Gedichte vortragen?  
   _z. B. Aufteilung der Gruppe im Raum, Lautstärke,   
   die Reihenfolge... etc. 
 
  Probiert möglichst eine spannungsvolle und reizvolle Gedichtabfolge zu 
 erarbeiten. Erprobt zusammen wie ihr dies der Klasse präsentieren wollt. 
   

>Hinweis: Vorlesen ab Blatt- ist in Ordnung.                                   Viel Spass * 
- - - - - - - - - - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 
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